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Heute:

Möbel für Ihr  
neues Zuhause

Die Stadt im Dorf
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Diepoldsau ist ein Ort, wie es ihn zu Hunderten gibt. Nicht 
mehr Dorf, noch keine Stadt. Ein buntes Gemisch aus Bauern-
häusern von damals und rechteckigen Mehrfamilienhäusern 
von heute. Die Wohnüberbauung „lässer wohnen“ versucht 
den Brückenschlag. Und zeigt, wie man Verdichtung und  
Kontext unter ein Dach bringt. Autor: Fabian Ruppanner | Fotos: Darko Todorovic, Michael Fenk

Sägeraue vertikale Weißtannenbretter, 
horizontale Riegel in Eiche, steile Giebeldächer in Kupfer: 
selbstverständlich platzieren sich die beiden Häuser in ihre 
Nachbarschaft. Und vermitteln zwischen alten Ställen und 
postmodernen Mehrfamilienhäusern.

Der Materialwechsel von Beton zu Holz betont  
den Übergang von öffentlich zu privat. Die raumhohe  
Verglasung erlaubt tiefe Ein- und Durchblicke: Man sieht, 
wer kommt und geht.

angsam zieht 
der Nebel über 
die feuchten 
Wiesen. Die 
feinen Tropfen 
legen sich wie 
ein Film über 

die Landschaft zwischen 
den Flüssen. Diepoldsau 
liegt gefangen zwischen 
Neuem und Altem Rhein. 
Eine schnurgerade Straße 
verbindet die Schweiz mit 

Vorarlberg – und trennt Die-
poldsau. Auf der einen Sei-
te ist der Ort geprägt von In-
dustrie. Das nahe Ausland 
macht ihn zu einem belieb-
ten Standort. Auf der ande-
ren Seite liegen Bauernhö-
fe, alte Ställe, Wohnhäuser 
aus der Nachkriegszeit. Die 
grüne Wiese von einst ist 
heute überzogen mit einem 
Flickenteppich aus bunten 
Quadern. Mehrfamilien-

häuser sind keine architek-
tonische Avantgarde mehr. 
Sie bedienen die breite 
Masse und bieten schein-
bar moderne Wohnquali-
täten. Kompakt finanziert 
und gebaut bleibt nicht viel 
Spielraum für lokale Ver-
ankerung. Die farbenfro-
hen Klötze blühen überall 
gleich: im Ballungsgebiet, 
im Dorf, auf dem Land und 
in der Stadt.

Diepoldsau, ein Ort irgend-
wo zwischen Dorf und Stadt. 
Ein Ort, symptomatisch für 
ganze Landstriche in der 
Schweiz und in Österreich. 
Wie soll verdichtet werden? 
Wie schafft man es, dass der 
Ort trotzdem seine Identität 
behält? Wie übersetzt man 
dörfliche Qualitäten in die 
heutige Realität? Die Wohn-
bebauung „lässer wohnen“ 
versucht, darauf Antworten 

zu geben. Mit Verständnis 
für die Umgebung und mit 
erstaunlich städtischen Ab-
sichten.

Der Ort ist Programm. Mit-
ten auf der grünen Wiese 
stehen zwei lange hölzerne 
Gebäude. Ein Turm aus fei-
nen Betonstützen verbindet 
die beiden, steile Sattel- 
dächer krönen sie. Die säge-
rauen Weißtannenbret-
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Unsere Architektur nimmt 
nicht nur Bezug auf das 
Objekt, sondern auch auf 

den Kontext des Ortes. Die Setzung 
und die Zwischenräume sind wesent-
licher Bestandteil unserer Entwürfe.
EVA UND WILLI LÄSSER, ARCHITEKTIN UND ARCHITEKT

ter der Fassade leuchten 
noch frisch. Bald wird sie die 
Verwitterung den umgeben-
den Landwirtschaftsbauten 
angleichen. Unterschiedlich 
breite Abstände zwischen 
den vertikalen Latten lassen 
punktuell Durchblicke zu. 
Durchgehende, horizontale 
Brandriegel aus Eiche struk-
turieren sie in der Höhe. Die 
beiden Körper sind längs der 
Straße platziert, die Ausrich-
tung der Giebel stärkt dies 
zusätzlich. Ein quadrati-
scher Durchgang in der sonst 
geschlossenen Fassade gibt 
den Blick frei nach innen. 
Die beiden Körper bilden ei-
nen gemeinsamen Hof. Der 
Erschließungskern aus Be-
ton grenzt ihn nach hinten 
ab. „Die ‚Leere‘, der Raum 
zwischen den Gebäuden, 
[sei] der wesentliche Be-
standteil des Projekts.“ Die-
se Forderung des Tessiner 
Architekten Luigi Snozzi ha-
ben sich Willi und Eva Lässer 
zu Herzen genommen.

Beim Ankommen merkt 
man, dass die Siedlung neue 
Wege geht. Es gibt keinen 
klassischen Eingangsbe-
reich, keine innere Erschlie-
ßung. Vom Innenhof füh-
ren die steinernen Stiegen 
im offenen Treppenhaus 
zu den zehn Wohnungen. 
An den feinen Betonstüt-
zen wird sich bald auch das 
Grün der Wiese nach oben 
schlängeln. Auf den einzel-
nen Geschoßen öffnen sich 
die Fassaden der beiden 
Häuser zu tiefen Loggien. 
Von hier betritt man die 
Wohnungen. Raumhohe 
Fenster verknüpfen sie mit 

der Begegnungszone. Sind 
die Treppen noch öffent-
lich, steht man hier plötzlich 
schon halb in der Wohnung. 
Der Materialwechsel von 
Beton zu Holz unterstreicht 
diesen Übergang. Mittels 
Vorhängen können die Be-
wohner selbst definieren, 
wie viel Ein- oder Ausblick 
sie wollen. Für alle Fälle öff-
nen sich in den Südecken 
beider Häuser noch voll-
kommen private Loggien.

Die Grundrisse legen sich 
eng an die einstigen dörf-
lichen Hofstrukturen an. 
Durch ihre Dichte sind sie 
aber auch eine urbane Ant-
wort auf das Leben mitein-
ander. Gekonnt überlagern 
Architektin und Architekt 
historische Referenzen und 
heutige Ansprüche, priva-
ten Wohnkomfort und den 
Wunsch nach sozialer Inter-
aktion. Die individuellen Be-
dürfnisse der Bauherrschaft 
wurden natürlich auch be-
rücksichtigt. Dass es sich 
dabei um die eigenen Kinder 
und Geschwister handelte, 
machte für Vater und Toch-
ter einiges einfacher. Die so-
ziale Dichte überzeugt aber 
auch außerhalb des famili-
ären Umfelds: Die übrigen 
sieben Wohnungen waren 
schon lange vor Bezugster-
min vermietet. 

Alle Wohnungen folgen 
der gleichen Logik. Die 
schmalen, aber langen 
Baukörper ermöglichen 
es, dass sie von allen vier 
Seiten belichtet werden. 
Ein großer Ess-, Wohn- 
und Kochbereich mit Zu-

gang zu beiden Loggien ist 
das Herzstück. Die weite-
ren Nutzungen legen sich 
als Raumschicht direkt an 
die Fassade. Durch die ge-
schickte Aufteilung redu-
ziert sich die Gangfläche 
auf ein Minimum. Die hel-
len Räume sind großzügig 
geschnitten und können 
unterschiedlich genutzt 
werden. Große Fenster 
am richtigen Ort rahmen 
die voralpine Landschaft. 
Die raumhohe Verglasung 
der Loggien öffnet lange 
Blickachsen: Man sieht, 
wer kommt und geht.

Der Ausbaustandard ist 
hochwertig, aber dezent: 
weiß gestrichene Wände, 
Fichte an der Decke, geöl-
te Eiche am Boden. Einzig 
unter dem Dach überzieht 
das Holz den gesamten 
Giebel bis zum Kniestock. 
Die Materialien lassen 
die Konstruktion greifbar 
werden. Beide Gebäude 
sind in Holzelementbau-
weise erstellt, die Ge-
schoßdecken ein Holz-
Beton-Verbundsystem. 
Dieses Fügen spürt man 
überall – die Stöße sind 
fast schon überzeichnet 
zum Stilelement.

In grauen Bahnen zieht der 
Nebel durch den Innenhof. 
Mit ihrer Überbauung haben 
Architektin und Architekt, 
haben Tochter und Vater 
ihren Heimatort weiterge-
dacht. Die beiden hölzernen 
Körper stehen selbstver-
ständlich in der Landschaft. 
Hier wird das Dorf ein biss-
chen zur Stadt.
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Weiße Wände, Decken  
in Fichte und Böden in geölter 
Eiche: Die Materialwahl im In-
nern übersetzt lokale Baukultur 
subtil in die heutige Realität. 
Das Fügen der einzelnen Teile 
in Holzelementbauweise bleibt 
dennoch spürbar.
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Der große Ess-, Koch- und 
Wohnbereich ist das Herzstück 
jeder Wohnung. Die raumhohe 
Verglasung der Loggien öffnet 
lange Blickachsen. Zusätz-
liche Fenster am richtigen Ort 
bringen Licht und rahmen die 
voralpine Landschaft.

Die Loggien bringen 
dörfliche Qualitäten auf jedes 
Geschoß. Man trifft sich und 
tauscht sich aus. Die soziale 
Dichte war den Architekten und 
der Bauherrschaft wichtig.

Ein schmaler Gang führt in 
den Hof und zu den Treppen. 
Schon beim Ankommen 
merkt man, dass die Über-
bauung neue Wege geht.

Die großen Loggien er-
weitern den Wohnraum nach 
außen. Sie bringen dörfliche 
Intimität in die städtische Dich-
te. Der Nachbar sitzt nur wenige 
Meter entfernt. Mittels Vorhän-
gen können die Bewohner sie 
flexibel öffnen und schliessen.

Unterm Dach zieht sich 
die Fichte bis zum Boden. 
Die Grundrisse sind auf allen 
Geschoßen ähnlich, die Log-
gien greifen tief ins Volumen. 
Richtung Süden sind sie privat: 
Manchmal muss der Nachbar  
ja nicht alles sehen.
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Objekt 	� Neubau Wohnüberbauung  
mit 10 Wohnungen

Bauherr	 Familie Lässer, Diepoldsau
Architektur	� bb architektur, Diepoldsau  

www.bbarch.ch 
Willi Lässer, Eva Lässer

Fachplaner	 Holzbau: SJB. Kempter Fitze, Herisau
Planung 	 2014–2016
Bau	 11/2015–11/2016
Grundstücksgröße	 1282 m²
Wohnnutzfläche	 938 m²
Ausführung	� Holzbau: Schöb AG, Gams;  

Hoch Holzbau AG, Diepoldsau
Bauweise Innen-, Außenwände und Dach aus Holzelemen- 
ten; Geschoßdecken Holz-Beton-Verbundsystem; Fassade 
sägeraue Weißtanne mit Brandriegeln aus Eiche; Dach 
Kupfer; Treppenturm und Tiefgarage Sichtbeton; Heizung: 
Fernwärme; Warmwasser mit Energie aus Solarzellen
Energiekennwert	� unter 38 kWh/m² im Jahr inkl. 

Warmwasser (Minergie-Standard) 
Kosten: ca. 3,46 Mill. Euro

Fotos: Titel (nachbearbeitet): Michael Fenk,  

alle übrigen: Darko Todorovic
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Daten und Fakten

Mit freundlicher Unterstützung durch

Eine Baukulturgeschichte von:  

 
Das vai ist die Plattform für Architektur, Raum und Gestaltung in 
Vorarlberg. Neben Ausstellungen und Veranstaltungen bietet das 
vai monatlich öffentliche Führungen zu privaten,  
kommunalen und gewerblichen Bauten.  
Mehr unter Architektur vor Ort auf www.v-a-i.at


